
PILGERN AUF EVANGELISCH
von Holger Eschmann

Seit dem Ende der 1980er Jahre, 
spätestens aber seit den Büchern 
von Paulo Coelho (Auf dem Jakobs- 
weg. Tagebuch einer Pilgerreise 
nach Santiago de Compostela) und 
Hape Kerkeling (Ich bin dann mal 
weg. Meine Reise auf dem Jakobs- 
weg), ist das Pilgern zunehmend 
wieder in das Interesse vieler Zeit- 
genossen in Europa gerückt. Haben 
1989 ungefähr dreitausend Pilger 
in Santiago de Compostela nach 
dem Zurücklegen der vorgeschrie- 
benen Wege zu Fuß, per Fahrrad 
oder zu Pferde eine Pilgerurkunde 
erhalten, waren es im Jahr 2005 
schon fast einhunderttausend Per- 
sonen. Nicht mitgerechnet sind bei 
dieser Zahl all die Menschen, die 
nur Teiletappen auf dem Jakobsweg 
zurücklegten oder diejenigen, die 
sich zu anderen, weniger promi- 
nenten Zielen aufgemacht haben.

Religionswissenschaftlich gese- 
hen, läßt sich das Pilgern als reli- 
giöse Übung in allen Religionen 
und Kulturen nachweisen. Exper- 
ten gehen davon aus, dass Pilger- 
und Wallfahrten weltweit etwa ein 
Drittel des ״touristischen“ Aufkom- 
mens ausmachen. Die Ziele von 
Pilgerfahrten sind in der Regel Or- 
te, die in besonderer Weise mit der 
Geschichte, mit dem Stifter oder 
mit anderen wichtigen Personen 

der jeweiligen Religion verbunden 
sind. Dementsprechend entstand 
das Pilgern im christlichen Bereich 
im vierten Jahrhundert, als sich 
die Kunde verbreitete, dass Kaise- 
rin Helena, die Mutter und Mitre- 
gentin Kaiser Konstantins, in Jeru- 
salem das Kreuz Christi aufgefun- 
den und ausgestellt habe. Urkun- 
den aus dieser Zeit geben Auskunft 
über die stetige Zunahme der Rei- 
sen ins Heilige Land. Ähnlich große 
Bedeutung bekamen später die Fahr- 
ten zu den Gräbern der Apostel Pe- 
trus und Paulus in Rom. Als dritte 
wichtige Pilgerstätte kam die spa- 
nische Stadt Santiago de Compo- 
stela hinzu, als um das Jahr 830 die 
(vermeintlichen) Gebeine des hei- 
ligen Jakobus dort entdeckt wurden.

Zur Zeit der Reformation waren 
es vor allem die religiösen Verdiens- 
te, die man sich mit dem Pilgern 
erarbeiten konnte, und der mit Wall- 
fahrten verbundene Ablaß, was die 
Reformatoren Luther, Calvin und 
Zwingli zu ihrer überwiegend ne- 
gativen Beurteilung des Pilgerns 
bewog. Dazu kamen die von evan- 
gelischer Seite als Aberglaube verur- 
teilte Heiligen- und Reliquienver- 
ehrung durch die Pilgernden und 
der Vorwurf, dass das Pilgern allzu 
häufig zu sozialen Mißständen bei 
den zu Hause gebliebenen Angehö­
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rigen führe. Demgegenüber wurde 
im evangelischen Bereich rechtes 
Pilgern als ein Weg innerlicher 
Frömmigkeit beschrieben, der aus 
Gebet und Bibellese, aus dem Hal- 
ten der Gebote und der Fürsorge 
für den Nächsten bestand. Aber 
auch in der evangelischen Theolo- 
gie gibt es einen Traditionsstrang, 
der auf die Bibel, den Kirchenleh- 
rer Augustinus und Martin Luther 
zurückgeht, der den Grund für ein 
evangelisches, ja sogar ökumeni- 
sches Verständnis des Pilgerns le- 
gen könnte. Im Blick auf den als 
Wanderprediger umhergehenden 
Jesus und die ihm nachfolgenden 
Jünger und mit Bezug auf Worte 
aus den Briefen des Neuen Testa- 
ments wie z. B. Hebräer 13,14: ״Wir 
haben hier keine bleibende Stadt, 
sondern die zukünftige suchen 
wir“, kann das irdische Leben als 
eine Pilgerfahrt mit Gott und zu 
Gott verstanden werden. Ähnlich 
formuliert es auch das bekannte, 
1935 verfaßte Kirchenlied des katho- 
lischen Schriftstellers Georg Thur- 
mair: Wir sind nur Gast auf Erden 
/ und wandern ohne Ruh / mit man- 
cherlei Beschwerden / der ewigen 
Heimat zu ... Nur einer gibt Geleite, 
/ das ist der Herre Christ, / er wan- 
dert treu zur Seite, / wenn alles uns 
vergißt, (EM 656). Bei einem bib- 
lisch-theologischen Verständnis des 
Pilgerns geht es also nicht um gute 
Werke oder Verdienste vor Gott, 
sondern um die grundlegende Er- 
fahrung, dass Gott mit uns auf dem 
Weg ist und am Ende des Weges 
auf uns wartet. Dies läßt sich - frei 
von so manchem Ballast des All­

tags und der Zivilisation - in beson- 
derer Weise zu Fuß unterwegs er- 
fahren. Die Begegnung des Aufer- 
standenen auf dem Weg nach Em- 
maus (Lukas 24,13-35) weist darauf 
hin, dass man dem Heiligen unter- 
wegs offensichtlich leichter begeg- 
nen kann. Wer wandert, ist unge- 
schützter, sowohl den Einflüssen 
des Wetters, als vielleicht auch der 
Stimme Gottes gegenüber. Wie von 
selbst stellen sich bei einem länge- 
ren Unterwegssein Fragen wie: ״Wo 
komme ich her?“ und ״Wo gehe ich 
hin?“, ״Was brauche ich zum Leben?“ 
und ״Wer bin ich eigentlich?“. In 
diesem elementaren Fragen beglei- 
tet und begegnet Gott. Natürlich ist 
das nicht an das Pilgern gebunden, 
aber in der Freiheit und Ungesi- 
chertheit, die ein solches Unter- 
wegssein mit sich bringt, kann 
sich manches Mal heilsame Ver- 
Wandlung durch die Erfahrung der 
Nähe Gottes leichter ereignen.

Ein bekanntes, häufig dem chi- 
nesischen Philosophen Konfuzius 
zugeschriebenes Wort, lautet: Der 
Weg ist das Ziel. Nach unseren 
Überlegungen könnte man sagen: 
Das Ziel des Pilgerns ist nicht der 
Weg - bei aller Freude am Wan- 
dern in der Natur -, sondern die 
Gemeinschaft mit Gott auf dem 
(Lebens-)Weg und am Ende aller 
Zeiten und Wege. Das meinte auch 
der irische Mönch Columban, wenn 
er vor fast 1500 Jahren formulier- 
te: ״Das Ende der Straße ist unsere 
wahre Heimat. Laßt uns nicht die 
Straße mehr lieben als das Land, 
zu dem sie führt.“
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